Der Rechenunterricht in der Waldorfschule 
Zusammenhang zwischen Rechnen, Formenzeichnen und Geometrie in der   Unter - und Mittelstufe

„Man soll aus dem was eine Rechenoperation ist, zuletzt ein Bild machen, das die Schüler vor sich haben, und auf soetwas einen gewissen Wert legen....Solche Gelegenheiten sollten wir nicht vorbeigehen lassen. Es ist Sünde und Schande, wenn wir solche Gelegenheiten vorbeigehen lassen, wo man irgend etwas anschaulich machen kann, was vielleicht nur eine Art unnötige Ranke für denjenigen ist, der nur in philiströs-logischer Art zu denken vermag.“
                Rudolf Steiner
Die Entwicklung des Rechnens ist eng mit der Menschheitsentwicklung verbunden. Wenn wir die heutige „Mathematik“ wirklich verstehen wollen, müssen wir uns mit der Menschheitsentwicklung befassen, denn jedes Menschenkind muss notwendigerweise in seiner Entwicklung die ganze Menschheitsentwicklung durchleben. Wenn wir mit Naturvölkern zu tun haben, können wir dieses noch heute beobachten. 

Auf einer Hazienda in Kolumbien mit über 3.ooo Rindern, hatte ich mit einem Indianer zu tun, welcher dort als Vormann der Gauchos (Rinderhirten) arbeitete. Dieser Indianer konnte weder lesen, schreiben oder rechnen. Er konnte aber mit mehrstelligen Zahlen Bilder verbinden. So war jede Ohrnummer eines Rindes mit dem Bild des Rindes verbunden. Dadurch war es möglich, diesem Indianer eine Liste mit 25o fünfstelligen Zahlen zu geben und er brachte mit seinen Hirten am Abend genau die bezeichneten 25o Rinder auf den Hof und nicht eine Nummer war falsch. Die Gauchos fingen die bezeichneten Rinder aus den Herden heraus, ohne nach den Ohrnummern schauen zu müssen, denn der Vormann beschrieb ihnen die Rinder nach körperlichen Merkmalen.

An solchen Beispielen sehen wir, dass diese Naturvölker noch ganz andere Fähigkeiten haben, welche wir z.B. durch Rechnen ersetzen müssen. Dieses hat nichts mit Intelligenz zu tun, sondern diese Indianer sind noch auf einer anderen menschheitlichen Entwicklungsstufe. Die hohe Intelligenz des Indianers ist nur anders ausgeprägt als bei uns Europäern.

Wir kommen also nicht darum herum, uns die Entwicklung des Rechnens mit der Menschheitsentwicklung zusammen zu betrachten. Dabei ist es nicht möglich, immer die entsprechenden Textstellen von Rudolf Steiner zu zitieren, denn er hat vieles nur einmal gesagt und an anderer Stelle darauf Bezug genommen. So ist es z.B. kein Zufall, dass der landwirtschaftliche Kurs in Koberwitz und die Karmavorträge in Breslau gleichzeitig gehalten wurden. Die Kenntnis des einen trägt wesentlich zum Verständnis des anderen bei. So sind z.B. Teile der allgemeinen Menschenkunde oder des landwirtschaftlichen Kurses und der Karmavorträge nur wirklich verständlich, wenn man die Vorträge „Geisteswissenschaft im Umriss“ kennt. Derlei Beispiele lassen sich mehrfach finden, so dass ich hier auf ausführlichere Quellenangaben verzichte.

Die ersten Zahlen, 1 - 3 und eine Plus - Minus - Rechnung mit diesen Zahlen finden wir in der 1. nachatlantischen Kulturepoche (indisch-chaldäisch). Damals wurden diese Zahlen wie folgt geschrieben :


1 =  | 
  2 =  (
   3 =
  

Alles was darüber hinausging, wurde als viel bezeichnet. Allerdings hatten die Menschen schon damals bildhafte Mengenbegriffe, wie wir sie heute bei den Indianern noch finden und mit denen der vorgenannte Vormann der Indianer sich mit den Rindern in der heutigen Zeit zurecht findet. Der Indianer merkt, wenn ihm ein Tier fehlt nicht daran, dass er sie gezählt hat, sondern ihm fehlt ein Teil seines Gesamtbildes und daher kann er das Tier sehr genau beschreiben, welches ihm fehlt.

Diese bildhafte Vorstellung finden wir bei Kindern im Kindergartenalter. Ein Junge jammert, weil ihm ein Bauklotz fehlt. Er weiß nicht, wie viele Bauklötze er hat, aber es fehlt ihm der blaue Bauklotz mit dem Astloch.

Sehen wir uns aber die ersten Zahlen an, wie sie uns überliefert sind, so wird klar, dass die 2 aus der Teilung der 1 entstanden ist; bei der 3 wurde zur 2 noch eine 1 hinzugefügt oder die 1 wurde in drei Teile geteilt. Bewusst oder unbewusst kann man in diesen 3 Bildern von Zahlen die vier Grundrechnungsarten erkennen und mit ihnen diese auch ausführen.

Weitere Zahlen kamen erst in der 2. nachatlantischen Kulturepoche (babylonisch-sumerisch) hinzu. Damals entstand auch eine richtige Plus-Minus-Rechnung, wie wir sie heute noch betreiben, allerdings wurde mit einem Siebenersystem gerechnet. In der Esoterik wird dieses gelegentlich wieder aufgegriffen. Eine weitere Besonderheit ergab sich daraus, dass durch das Siebenersystem die Zahlen 8 und 9 nicht existierten. Wenn man diese aber doch benötigte, schrieb und sagte man 10 - 2 = 8 oder- 20 – 2 =18

Dieses Verfahren wurde in der übernächsten Kulturepoche, bei den Römern, wieder aufgegriffen. An diesem Beispiel wird deutlich, dass eine Kulturepoche mit ihren neuen Kulturimpulsen nicht an die gerade vergangene, sondern an die vorletzte Kulturepoche anknüpft. Mit dem Dezimalsystem werden wir dieses wieder erleben, dass zur Weiterentwicklung eine Kulturepoche übersprungen wird. 

Erst in der 3. nachatlantischen Kulturepoche, bei den Ägyptern, entstand das Dezimalsystem und damit auch die Multiplikation und Division in der heute gebräuchlichen Form. Die Ägypter kannten bereits die Logarithmen, ohne sie allerdings im bewussten Rechnen zu verwenden. Sie haben jedoch die Saiten auf Instrumenten, z.B. auf dem Psalter, in logarithmischen Abständen angeordnet, denn sonst hätte dieses Instrument nicht in den damals gebräuchlichen Harmoniegesetzen erklingen können. In die Mathematik wurden die Logarithmen erst durch den Augustinermönch Michael Stifel, ein Zeitgenosse Luthers, in primitiver und anfänglicher Art eingeführt. Für die alten Ägypter war die Mathematik noch etwas Heiliges, was sie sicher auch intuitiv oder meditativ erhalten und erfahren haben, ohne damit bewusst umgehen zu können. So spielten in der ägyptischen Mythologie schon 12 Planeten eine Rolle und man kannte ihre Auswirkungen auf das Wetter, das Nil-Hochwasser und das Pflanzenwachstum, während die Griechen außer der Erde nur sieben Planeten kannten. Allerdings war dieses Wissen allein den Priesterkönigen und Eingeweihten vorbehalten und gehörte zu den geheiligten Geheimnissen. 

Die Ägypter nannten den 12. Planeten Gea und man hat Angaben über den Standort am Himmel und seine Bahn gefunden. Maria Thun meint, dass ein 12. Planet, wenn er im Stier steht, die Schafskälte verursacht, sie nennt ihn Ringall. Wolfgang Herling, ein schweizer Astronom, hat ein Magnetfeld gemessen, welches nach seiner Meinung nur von einem Planeten stammen kann. Rechnet man die Angaben der Ägypter bis in die heutige Zeit und vergleicht sie mit den Angaben von Wolfgang Herling und Maria Thun, so liegen die Abweichungen im Bereich von Bogensekunden.

In der 4. nachatlantischen Kulturepoche verschwand einiges der 3. nachatlantischen Kulturepoche wieder in der Vergessenheit. Es wurde aber an die 2. nachatlantische Kulturepoche angeknüpft, so dass die 8 bei den Römern auch 10 – 2 = IIX geschrieben wird.

Die Griechen und Römer entwickelten ein Zwölfer - Zahlensystem und mit den römischen Zahlen auch eine eigene Art des Rechnens. Reste davon haben sich z.B. im Dutzend, dem bayrischen Morgen, dem Scheffel und anderen ländlichen Maßeinheiten bis heute erhalten. Andererseits entstand in der griechischen Kulturepoche die Geometrie, denn der Grieche war ein Augenmensch, welcher die sichtbare Harmonie liebte. Der Satz des Pythagoras wurde zuerst gezeichnet, bevor er mathematisch erklärt wurde. Die Zahl PI  und die Mathematik des Kreises entstanden aus dem gezeichneten Kreis. Auch die platonischen Körper entstanden zunächst in der Form, bevor sie mathematisch erfasst wurden.   In dieser Zeit entstand auch aus der Geometrie die Vermessungskunde und die Nautik, wie sie heute noch betrieben wird, wenn man von der Sattelitenmessung einmal absieht.

In der 5. nachatlantischen Kulturepoche, der christlichen Kulturepoche, auch Neuzeit genannt, hat man wieder mathematisch die Impulse der 3. nachatlantischen, der ägyptischen Kulturepoche aufgegriffen und z.B. das Dezimalsystem bis zur höchsten Blüte und zum Ende, das heißt wieder zum Ursprung weiterentwickelt. In der Computertechnik sind wir ja wieder bei 0 und 1 angekommen, um alles mathematisch ausdrücken zu können. Die führenden Mathematiker arbeiten bereits an einem neuen Zahlensystem, weil mit dem Dezimalsystem das Weltall nicht mehr erfasst werden kann. 

Wir verwenden ja neben der lateinischen Schrift  heute die arabischen Zahlen und müssen, wenn wir das Rechnen einführen, diese ja auch von rechts nach links schreiben, wenn alle Kinder mit ihren Temperamenten diese schnell erfassen sollen; z.B. so:
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etc. Nur bei einer solchen Schreibweise können alle Temperamente in den Kindern das Rechnen mit mehrstelligen Zahlen schnell erfassen. Dieses muss schon in der 1. Rechenepoche in der 1. Klasse beachtet werden, denn dort wird ja schon mit zweistelligen Zahlen gerechnet. Sehen Sie, das Kind in der 1. Klasse lebt doch noch sehr in der Nachahmung und macht fast alles genau so, wie es der Lehrer macht. Dadurch bilden sich ja im Unterbewusstsein Gewohnheiten und Traditionen, welche in der Waldorfpädagogik eine große Bedeutung haben. Wenn nun der Lehrer  z.B.  6 + 5 = 11  und nicht  6

 


                                                          + 5







                                            = 11  schreibt können nicht alle Kinder dieses richtig aufnehmen und eine Gewohnheit dafür entwickeln, dass die arabische Schreibweise der Zahlen eine andere ist und somit auch die Methode des Rechnens von rechts nach links erfolgen muss. Durch solche Kleinigkeiten kann schon im Unterbewusstsein eine Abneigung gegen das Rechnen entstehen.

Bevor wir uns mit den Temperamenten und den Wesensgliedern befassen, müssen wir noch einen Blick auf die vier Elemente, so wie sie die alten Griechen verstanden haben und die vier Grundrechenarten werfen. Bei den Griechen hatten die vier Elemente  Erde, Wasser, Luft und Feuer eine besondere Bedeutung in der Medizin, den Wissenschaften und der Mythologie. Die Griechen hatten schon ein ganzheitliches Weltbild. Sie trennten daher die Elemente nicht streng, sondern sie wussten um die Übergänge und Vernetzungen.  Bei den Olympiaden ging es nicht wie heute nur um körperliche Leistungen, sondern die Wissenschaften und Künste waren ein wesentlicher Bestandteil der Olympiaden. Erst durch das aristotelische Weltbild kam es zur Trennung von Leib, Seele und Geist, welche im platonischen Weltbild noch eine Einheit darstellten. Über die Römer haben wir die aristotelische Gesellschaftsstruktur und das aristotelische Recht übernommen, durch welches heute unser ganzes Leben bestimmt und geprägt wird. Durch die aristotelische Struktur der Wissenschaften kam es zur Aufteilung in getrennte Fakultäten, welche wir nur sehr langsam zu überwinden beginnen. Die Menschheitsentwicklung und unser ganzes Leben werden von kosmischen Rhythmen geprägt und sind mit der Mathematik verbunden. Gerade die Griechen haben diese Gesetzmäßigkeiten im Kosmos beobachtet und aus dem Sichtbaren heraus die kosmischen Gesetze in Zahlen festgehalten, wie z.B. das platonische Weltenjahr, welches nun zu Herzschlag und Atemrhythmus des Menschen in Bezug gesetzt wurde. Hieraus wurde nun eine Medizin entwickelt, welche letztlich zur Homöopathie führte, welche von Hahnemann wieder aufgegriffen und für die heutige Zeit nutzbar gemacht wurde. 

Bei der Erde, oder im Mineralreich, ist alles zusammengesetzt. Das Mineralreich entspricht also der Addition. Beim Wasser oder im Wässrigen, geht immer etwas verloren, es fließt uns davon, wenn wir es nicht in Gefäßen auffangen. Das wässrige Element entspricht also der Subtraktion. Bei der Luft, oder im Luftigen, im Gasförmigen, haben wir vielfach eine Vermehrung. Wenn ein Stoff vom festen oder flüssigen Zustand in den gasförmigen Zustand übergeht, kommt es im Regelfall zu einer Volumensvergrößerung. Das luftige Element entspricht also der Multiplikation. Mit dem Feuer kann man Steine spalten, Stoffe zerlegen und aufschließen. Das feurige Element entspricht also der Division, wie bei Plato nachzulesen ist. 

Plato hat in diesem Zusammenhang auch über die Verschiedenheit der Temperamente gesprochen, was hier jedoch nicht relevant sein kann, weil wir uns ja um das Rechnen in der Unter- und Mittelstufe kümmern wollen. Die Erziehung der Jungen im GYMNASION setzte bei den alten Griechen ja erst ein, wenn der Körper eine bestimmte Reife erhalten, die Pubertät also begonnen hatte.

Rudolf Steiner sagt in der 1. Seminarbesprechung am 21. 8. 1919 folgendes:

„Nun läßt sich diese Vielartigkeit (des Menschenwesen) zurückführen auf vier Grundtypen, und es ist die wichtigste Aufgabe des Erziehers und Lehrers, diese vier Grundtypen, die man Temperamente nennt, wirklich zu kennen. Seit alters her unterscheidet man die vier Grundtypen des sanguinischen, des melancholischen, des phlegmatischen und des cholerischen Temperamentes. ......

Wir gliedern im geisteswissenschaftlichen Sinne die Menschenwesenheit in Ich, Astralleib, Ätherleib und physischen Leib. Nun würde natürlich beim Idealmenschen die von der kosmischen Ordnung vorgezeichnete Harmonie walten zwischen diesen vier Gliedern der Menschenwesenheit. Dieses ist aber in Wirklichkeit bei keinem Menschenwesen der Fall. Und schon daraus kann man ersehen, dass die Menschenwesenheit nicht eigentlich fertig abgeschlossen ist so, wie sie dem physischen Plan übergeben wird, sondern dass Erziehung und Unterricht dazu dienen sollen, einen vollständigen Menschen aus dem Menschen zu machen. Eines der vier Elemente waltet vor bei einem jeden, und es muss Ergebnis von Erziehung und Unterricht sein, die Harmonisierung zwischen den vier Gliedern herzustellen.

Waltet das Ich besonders vor, das heißt, ist das Ich schon beim Kinde sehr stark entwickelt, dann tritt uns das Kind entgegen mit einem melancholischen Temperament. Man verkennt diese Tatsache sehr leicht, weil man melancholische Kinder manchmal als bevorzugte Wesen ansieht. Eigentlich beruht die melancholische Anlage beim Kinde auf einem Vorherrschen des Ich in den allerersten Jahren.

Waltet der Astralleib vor, dann tritt uns das cholerische Temperament entgegen.

Waltet der Ätherleib vor, dann tritt uns das sanguinische Temperament entgegen.

Waltet der physische Leib vor, dann tritt uns das phlegmatische Temperament entgegen.

Diese Dinge gliedern sich beim späteren Menschen (nach der Pubertät) etwas anders.“

Die Vorträge vom 5.1.o9 und 19.1.o9 in München und Karlsruhe behandelten die Temperamente beim Erwachsenen. 

Wir können nun, gemäß unserem aristotelisch geprägtem Denken, folgendes Schema für die Zuordnung der Wesensglieder und Temperamente im Kindesalter zu den Rechenarten aufstellen:

	physischer Leib
	Ätherleib
	Astralleib
	ICH

	Erde
	Wasser
	Luft
	Feuer

	Phlegmatiker
	Sanguiniker
	Choleriker
	Melancholiker

	Addition
	Subtraktion
	Multiplikation
	Division


So gesehen erscheint alles ganz einfach. Im 2. Vortrag der Allgemeinen Menschenkunde spricht Rudolf Steiner von der Dreigliederung des Menschen in Fühlen, Wollen, Denken. Diese sind verbunden mit Sympathie und Antipathie.

Jeder Lehrer und alle Eltern wissen, wenn ein Kind für etwas eine Sympathie entwickelt, entsteht der Wille etwas zu tun und durch den Willen wird das Denken angeregt. Das Kind ist mit Feuereifer  und kreativ bei der Sache. Hat das Kind eine Antipathie, z.B. gegenüber dem Rechnen oder  einer Rechenart, fehlt der Wille und das Denken kann regelrecht blockiert werden. Dann hilft kein liebevolles Zureden, kein Vormachen, man kann in diesem Moment eine Sache nur beenden, es geht nichts mehr, man verstärkt nur die Antipathie!

Wenn Sie nun mit einer Klasse eine Woche lang Additionsaufgaben üben und sie haben einen Melancholiker mit einem cholerischen Einschlag in der Klasse, so wird er zunächst unruhig, zunehmend unruhiger, und am Ende zerreißt er sein Heft, denn er will ja teilen, denn die Division entspricht seinem Temperament. Gegen die Addition hat er schon am 2. Tage in seinem Unterbewusstsein eine Antipathie entwickelt, welche sich auf die ganze Mathematik ausdehnen kann, wenn wir dieses nicht erkennen und gegensteuern. Hier liegen die Gründe, warum so viele Menschen im Unterbewusstsein eine Abneigung gegen den Umgang mit Zahlen und die Mathematik haben. Um dieses zu verhindern, müssen alle vier Grundrechnungsarten in der ersten Rechenepoche der ersten Klasse eingeführt werden. Mit etwas Phantasie des Lehrers ist dieses kein Problem, wenn es spielerisch gemacht wird. Sie werden eine Klasse bekommen, in der viele Kinder gerne rechnen.

Gleichzeitig wird deutlich, wie stark man mit dem Rechnen in die Harmonie oder Disharmonie der Entwicklung der Wesensglieder untereinander und/oder den Temperamenten regulierend oder störend eingreifen kann. Hierzu nur ein exemplarisches Beispiel:

Rudolf Steiner beschreibt in einem seiner medizinischen Kurse bei einem Kind die körperlichen Symptome für ein nicht voll entwickeltes Ich in einer bestimmten Altersstufe. Es handelte sich dabei um ganz bestimmte, klar diagnostizierbare Probleme im Bereich der Mittelohren. Er empfahl hierfür Heileurythmie.

In Medellin hatten wir in der 2. Klasse ein Mädchen, welches genau diese Symptome zeigte. Sie war seit 3 Jahren ständig in ärztlicher Behandlung, ohne dass eine Besserung eintrat, so dass dieses Mädchen sehr häufig in der Schule fehlen musste. Wir haben in der pädagogischen Konferenz unter Hinzuziehung eines befreundeten Arztes, welcher mit den Methoden der klassischen Homöopathie arbeitete, über dieses Kind gesprochen. Da die Eltern den konventionell behandelnden Arzt nicht wechseln wollten, aber auch keine Möglichkeit für Heileurythmie bestand, haben wir uns dazu entschlossen, mit diesem Mädchen eine Rechentherapie zu versuchen. Wir haben also jeden Tag, möglichst zur gleichen Zeit, 15 - 20 Minuten mit dem Kind Divisionsaufgaben gerechnet. Innerhalb eines halben Jahres war das Kind mit seinen Ohrproblemen beschwerdefrei, auch seine Stellung in der Klasse hatte sich deutlich verändert, es war selbstbewusster geworden und hatte deutlich an Eigenaktivität gewonnen. 

An diesem Einzelfall können wir sehen, wie stark wir mit unseren Unterrichtsmethoden gelegentlich auf ein Kind wirken können. Es kann für die Kinder nur heilend sein, wenn wir uns um einen ganzheitlichen Unterricht bemühen. Sicher ist es nicht leicht für einen Kollegen, welcher im Unterbewusstsein eine Antipathie gegen das Rechnen hat, die Kinder für das Rechnen zu begeistern, aber wir erleben es in den Schulen immer wieder, wenn der Lehrer sich auf einen ganzheitlichen Unterricht - beim Rechnen heißt dieses, das Einführen aller vier Grundrechnungsarten gleichzeitig - einlässt, dass auch er seine unbewusste Antipathie überwindet.

Letztlich sollte man sich derartige Überlegungen auch für die anderen Fächer machen, denn wir haben in den Schulen vergleichbare Probleme bei der Orthographie und den Fremdsprachen.

Das nächste Mal wollen wir gezielt in die Unterrichtspraxis einsteigen. Bringen Sie bitte alle Papier, Bleistift, ein Zeichendreieck und Buntstifte in den 3 Grundfarben mit. (Ende 1. Vortrag)

Hier ist der Versuch gemacht, zusammenzustellen,   was Rudolf Steiner in verschiedenen Vorträgen im Zusammenhang mit den  „Wesensgliedern“ gesagt hat:

	Physischer Leib
	Ätherleib
	Astralleib
	Das ICH

	alter Saturn
	alte Sonne
	alter Mond
	Erde

	zu den Planeten:
	
	
	

	Erde
	 Mond
	    Mars
	      Sonne

	zu den Trigonen des
	Tierkreises:
	
	

	Stier (
	Fische (
	Wassermann (
	Widder (

	Jungfrau (
	Krebs (
	Zwillinge (
	Löwe (

	Steinbock (
	Skorpion (
	Waage (
	Schütze (


	Die Minerale
	Das Wasser

	Die Luft
	Die Wärme, das Licht

	Buchenbaum
	Weidenbaum
	Kirschbaum
	Erlenbaum

	Die Sinne:
	
	
	

	Tastsinn
	Bewegungssinn
	Lebenssinn
	Gleichgewichtssinn

	Geruchssinn
	Genusssinn
	Sehsinn
	Wärmesinn

	Hörsinn
	Sprechsinn
	Denksinn
	Ich-Sinn

	Die Temperamente:
	
	
	

	Phlegmatisch
	Sanguinisch
	Cholerisch
	Melancholisch

	Die Rechenarten:
	
	
	

	Addieren
	Subtrahieren
	Multiplizieren
	Dividieren

	Die Künste:
	
	
	

	Malerei
	Dichtkunst
	Bildhauerei
	Musik

	(Mischfarben)
	(blau)
	(rot)
	(gelb)

	Harmonie
	Melodie
	Rhythmus
	Kontrapunkt

	Klavier
	Blasinstrument
	Rhythmusinstrument
	Seiteninstrument

	Chorsingen
	Orchesterinstrument
	Soloinstrument
	Sologesang

	Die Evangelien:
	
	
	

	Mathäus
	Lukas
	Markus
	Johannes


Achtung: Die Temperamente entsprechen den Temperamenten im Kindesalter, vor der Pubertät.





     Erde - Wurzel         Licht -  Blüte            Wasser - Blatt        Wärme - Frucht – Same

Wir haben das letzte Mal über die Zusammenhänge der Wesensglieder: physischer Leib, Ätherleib, Astralleib und Ich im Zusammenhang mit den Temperamenten gesprochen,  und zwar: dem Phlegmatiker, dem Sanguiniker, dem Choleriker und dem Melancholiker. Gleichzeitig haben wir die Grundrechnungsarten mit Fühlen, Wollen und Denken in Zusammenhang gebracht. Hierbei hat sich folgendes ergeben, was wir in einer kleinen Tabelle zusammengefasst haben:

	physischer Leib
	Ätherleib
	Astralleib
	ICH

	Erde
	Wasser
	Luft
	Feuer

	Phlegmatiker
	Sanguiniker
	Choleriker
	Melancholiker

	Addition       
	Subtraktion     
	Multiplikation 
	Division

	Harmonie
	Melodie
	Rhythmus
	Kontrapunkt

	
	
	
	


Es war klar, dass es sich bei den Temperamenten um die Temperamente der Kinder vor der Pubertät handelt, beim Erwachsenen haben sich die Temperamente zu den Wesensgliedern meistens verschoben. Innerhalb der Semiarbesprechungen über Musik hat  Rudolf Steiner die Harmonie dem phlegmatischen Temperament, die Melodie dem sanguinischen Temperament, den Rhythmus dem cholerischen Temperament und den Kontrapunkt dem melancholischen Temperament zugeordnet. Ich habe dieses in die kleine Tabelle eingefügt, weil wir später noch auf den Zusammenhang zwischen Musik und Rechnen eingehen werden. 

Wir haben herausgearbeitet, dass die Entwicklung des Rechnens mit der Menschheitsentwicklung Hand in Hand geht. Beide haben sich in den Rhythmen des platonischen Weltenjahres, in den einzelnen Kulturepochen entwickelt, so dass sowohl die Menschheitsentwicklung, als auch die Entwicklung des Rechnens eng mit dem Kosmos verbunden sind. Da jedes Kind die Menschheitsentwicklung auf eine individuelle Weise in seiner Entwicklung nachvollzieht, ergibt sich, dass sowohl die Wesensglieder als auch die Temperamente und das Verhältnis der Wesensglieder zu den Temperamenten bei jedem Kind anders entwickelt sind, so dass es sich in dieser kleinen Tabelle nur um die hervorstechenden Merkmale, beziehungsweise um die überwiegenden Temperamente handeln kann. Darüber hinaus haben wir es ja noch mit Fühlen, Wollen und Denken zu tun, welche für die Bildung von Sympathie und Antipathie im Unterbewusstsein mit verantwortlich sind. Da wir ja erreichen wollen, dass möglichst alle Kinder in ihrem Unterbewusstsein eine Sympathie für das Rechnen entwickeln, müssen wir den Unterricht so gestalten, dass alle Temperamente positiv einbezogen sind, d.h. wir müssen alle vier Grundrechnungsarten zusammen einführen, damit kein Temperament unbefriedigt bleibt.

Dazu kommt, dass wir nebeneinander zwei Schreibsysteme verwenden. Die Schrift, welche von den Römern zu uns gekommen ist, schreiben wir mit der rechten Hand von links nach rechts, die Zahlen, welche wir von den Arabern übernommen haben, müssten wir, wie die arabische Schrift, entsprechend der menschheitlichen Entwicklungsstufe, in welcher sie entstanden ist, mit der linken Hand von rechts nach links schreiben. Da auch die Araber sich weiterentwickelt haben, schreiben entsprechend viele Menschen heute mit rechts, wie bei uns. Da die Linkshändigkeit einer menschheitlichen Entwicklungsstufe entspricht, die jeder Mensch in seiner individuellen Entwicklung nachvollzieht, taucht die Frage auf, ob man Linkshänder umerziehen soll oder nicht, denn es kann ja sein, dass die Linkshändigkeit ihrer karmischen Entwicklung und karmischen Aufgabe entspricht. 

Bei der Einführung der Grundrechenarten müssen wir dieses jedoch berücksichtigen, weil drei der Rechnungsarten, entsprechend der menschheitlichen Bewusstseinshaltung, bei ihrer Entstehung rechts begonnen werden. Nur die in der heutigen Form später entstandene Division beginnt mit der Rechenoperation links. Es geht auch von rechts nach links, probieren Sie es aus!
Zunächst werden in der 1. Rechenepoche die Ziffern eingeführt. Dieses geschieht in der Waldorfschule mit einer Geschichte. Viele Kollegen verwenden dazu das Märchen von Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein. Einige Kollegen haben jedoch ihre eigenen Geschichten. Meine Geschichte handelt von einem Riesen. Mit dieser Geschichte führe ich die Zahlen 1 - 3 ein. Die weiteren Zahlen entwickeln sich dann abgewandelt aus der Entwicklung der ersten Zahlen. Aber man kann auch Blüten und Früchte dazu verwenden. Die 5 und die 10 habe ich auch schon mit einem quer durchgeschnittenen Apfel eingeführt, die 6 mit der Bienenwabe etc. Gerade die so eingeführten Zahlen bleiben besonders gut haften. Mit einem Pentagondodekaeder und einer Kugel können sie auch sehr viel anfangen. Die 0 als Sinnbild des Kosmos steht nachher sowohl am Ende mit der 1 als 10 als auch am Anfang als 0 vor der 1.

Zur ersten Rechenstunde bringe ich eine Menge möglichst verschiedener Steine wie Kiesel, Basalt, Kalkstein, Sandstein,  Ziegelstückchen etc. mit. Jedes Kind darf  sich nun einen Stein aussuchen. Danach bekommen immer 3 - 4 Kinder ein Säckchen mit 11 - 13 Steinen, welche sie unter sich verteilen sollen. Die Gruppen, bei denen ein Steinchen fehlt, melden sich am schnellsten. Sie bringen es dadurch zum Ausgleich, dass die Gruppen, bei denen ein Steinchen übrig ist, dieses abgeben. Am Ende sollten alle Kinder die gleiche Anzahl Steine haben. Nun können die einzelnen Gruppen feststellen, wie viele Steine sie haben. Danach kann der Lehrer  alles an der Tafel zusammenfassen. Dieses kann wie folgt aussehen:

12 verteilt auf 4 = 3

4 x 3 = 12

      4 + 4 + 4 = 12 - 4 - 4 - 4 = 0

12 verteilt auf 3 = 4

3 x 4 = 12

3 + 3 + 3 + 3 = 12 - 3 - 3 - 3 - 3 = 0 

An der Tafel in der 1. Klasse sieht dieses dann so aus:

   12      12

     4        3

 =  3    =  4.  Die anderen Rechenoperationen werden entsprechend untereinander geschrieben.

Weil Sie ja alles zunächst untereinander schreiben, können Sie „verteilt“ auch ruhig durch den Bruchstrich darstellen, was Ihnen später enorm die Bruchrechnung erleichtert. 

Wenn es das Wetter gestattet, sollten Sie eine solche Aufgabe mit den Schülern auf dem Hof  durchspielen. 12 Schüler verteilen sich auf 3, andere 12 Schüler auf 4 Plätze etc. Die Plätze auf dem Schulhof sollten Sie dabei mit A, B, C, D kennzeichnen, denn als Lehrer sollten Sie schon mal an die Algebra denken, ohne dieses  zu sagen. So etwas bleibt enorm in der Vorstellungswelt  der Kinder haften, weil es bildhaft ist. 
Sie können auch die Rose für die 1. Rechenübung heranziehen, denn die Zähne an den Kelchblättern zeigen folgende Aufgabe: 5 = 2 Blättchen ohne Zähne + 1 Blättchen mit wenigen Zähnen + 2 Blättchen mit vielen Zähnen.

Wenn das, was jetzt an der Tafel steht, vorher mit den Steinchen so gemacht wurde, ist eine entsprechende Hausaufgabe kein Problem. Die Kinder sollen zu Hause entsprechende Steinchen an die Familienmitglieder verteilen. Sie brauchen ja nur an jeden Platz auf dem Esstisch entsprechend viele Steinchen zu legen. Es macht viel Spaß, am nächsten Tag von den Kindern die Ergebnisse vorgeführt zu bekommen. Die Kinder aus größeren Familien wissen genau, wie viele Steinchen sie gebraucht haben, damit jeder mindestens 2 bekommen hat. Wenn Sie dieses nun auf die ganze Klasse ausdehnen, haben Sie bei 3 Steinchen schon den Zahlenraum bis 100 erreicht. Dabei müssen Sie immer darauf achten, dass Sie immer wieder die Unterrichtsroutine durchbrechen, damit die Kinder zum Denken angeregt werden und nicht alles aus Gewohnheit machen. So können Sie den Kindern schon im 1. Schuljahr als freiwillige  Hausaufgabe ein magisches Quadrat aufgeben, wenn Sie ihnen vorher ausführlich erklärt haben, was das ist und wie man es macht, denn den Zahlenraum von 1 - 15 beherrschen sie ja. Hier ein Beispiel:

	 4
	 9
	 2
	15

	 3
	 5
	 7
	15

	 8
	 1
	 6
	15

	15
	15
	15
	15


Denksportaufgaben wie diese durchbrechen die Unterrichtsroutine, aktivieren die Kinder und regen sie zum Denken an, besonders wenn solche Aufgaben als freiwillige Aufgaben gestellt werden, so dass der Zwang entfällt.

Nachlesen können Sie den Zusammenhang zwischen den Grundrechnungsarten und den Temperamenten   in der 4. Seminarbesprechung vom 25. 8. 1919. In den Torquay-Vorträgen spricht Rudolf Steiner in diesem Zusammenhang auch von der Milch für die Seele. In der Muttermilch bekommt das Kind ja auch alles zusammen und nicht Eiweiß und Fett getrennt. Mit der „Milch für die Seele“ bekommen die Kinder nun alle vier Grundrechnungsarten zusammen, so dass alle 4 Temperamente und Wesensglieder „ernährt“ werden.

Am Ende der 1. Epoche beherrschen alle Kinder die 4 Grundrechnungsarten im Zahlenraum bis 20 ohne nennenswerte Probleme und kennen die Zehnerzahlen bis 100. Wenn dieses dann in der 2. Epoche in der richtigen Weise wiederholt wird, haben die Kinder einen sicheren Grundstock, auf welchen aufgebaut werden kann. Natürlich muss auch das Einmaleins geübt werden, aber auch dieses ist möglich, in dem man alle 4 Grundrechnungsarten mit einbezieht. Sie können die Reihen des Einmaleins sowohl addieren, subtrahieren, multiplizieren und dividieren, und alles sowohl vorwärts wie rückwärts. Wenn sie nun beim Addieren und Subtrahieren die Beine bewegen lassen, beim Multiplizieren und Dividieren die Arme, so haben sie die Unterschiede auch körperlich deutlich. Die Verwendung von Fadenbrettchen mit 10 und 12 Nägeln sorgt für die Bilder des Einmaleins im Unterbewusstsein.

Dieses deckt sich auch mit einer Forderung von Rudolf Steiner: „Man soll aus dem was eine Rechenoperation ist, zuletzt ein Bild machen, das die Schüler vor sich haben, und auf soetwas einen gewissen Wert legen....Solche Gelegenheiten sollten wir nicht vorbeigehen lassen. Es ist Sünde und Schande, wenn wir solche Gelegenheiten vorbeigehen lassen, wo man irgend etwas anschaulich machen kann, was vielleicht nur eine Art unnötige Ranke für denjenigen ist, der nur in philiströs-logischer Art zu denken vermag.“
Je länger es Ihnen gelingt, den Rechenunterricht und später auch die Mathematik bildhaft und mit der Lebenspraxis verbunden zu gestalten, umso weniger Schwierigkeiten werden die Schüler mit dem Rechnen und der Mathematik haben. Dazu noch ein ganz einfaches Beispiel zur Einführung der negativen Zahlen: Das übliche Beispiel ist das Thermometer mit Plus- und Minusgraden. Wenn die Epoche nicht gerade im kalten Winter liegt, kann man dieses wieder nur über den Intellekt machen. Dieses vermeiden Sie, wenn Sie die Türschwelle des Klassenraumes als 0 nehmen. In der Klasse ist Plus, auf dem Flur ist Minus. Jetzt lassen Sie alle Kinder mit Schritten hinein- und hinausgehen, also 3 Schritte hinein 0 +3, nun 5 Schritte hinaus = -2 etc. Danach können Sie mit dem Thermometer weitermachen, durch das Schreiten über die Türschwelle haben die Kinder begriffen um was es geht. 

Wollen wir nun einmal das Formenzeichnen betrachten. Neben den Übungen zu einer guten Schrift soll ein Gefühl für Harmonie von Farbe und Form entwickelt werden. Nach dem, was wir bisher gehört haben, hat dieses auch einen Einfluss auf die Harmonisierung der Wesensglieder untereinander und mit den Temperamenten. Gerade in diesem Fach müssen die Hausaufgaben vieles dem Schüler freilassen, damit er z.B. die Farbgestaltung anders machen kann als der Lehrer im Unterricht. So kann u. a. im Unterricht aufgebaute Antipathie bei der Hausaufgabe in Sympathie umgewandelt werden. Dadurch können z. B. die Ichkräfte gestärkt werden. Aus den Hausaufgaben im Formenzeichnen kann der Lehrer sehr viel über seine Schüler erfahren und dadurch eventuellen Fehlentwicklungen vorbeugen und gegensteuern. Besonders bei den so genannten „schwierigen Kindern“ sollte er auf die Farbwahl bei den Hausaufgaben achten, denn durch die Wahl der Farben kann eventuell eine Beeinflussung durch einen Mondrhythmus sichtbar werden. Darüber hinaus ist das Formenzeichnen die Vorbereitung der Geometrie. Das Formenzeichnen vermittelt das Gefühl und Bewusstsein für Formverhältnisse und Größenverhältnisse über das Unterbewusstsein, ohne den Intellekt direkt einzuspannen. Ein schönes Beispiel ist die mehrfarbige Lemniskate, in welcher der Innenbogen der einen Seite der Außenbogen der anderen Seite ist. Vertieft wird dieses noch durch die Spiegelungen, welche in der 3. Klasse in der Formenzeichenepoche angefertigt werden. Hier kann man durchaus von Wachskreiden auf Buntstifte übergehen, damit die Formen auch exakt werden. Die „unechten“ Linkshänder fallen dabei besonders auf, weil sie Teile der Spiegelform mit der rechten Hand malen. Diese Kinder sollte man umgewöhnen.

Am Ende der „Freihand-Geometrie-Epoche“ kann man schon mal den Satz des Pythagoras zeichnen lassen, aber ohne Zahlen und Formeln, dafür aber mit vielen Farben!  Als freiwillige Hausaufgabe sollen die Schüler die beiden kleineren  Vierecke in dem großen Viereck unterbringen. Sie werden über die verschiedensten Lösungen erstaunt sein. Durch die verschiedenen Farben prägt sich die Form gut im Gedächtnis ein. Lassen Sie ein Dreieck mit den Seitenlängen 3, 4 und 5 cm und die dazugehörigen Quadrate zeichnen, so machen die Schüler gerne freiwillig aus jedem Quadrat ein „magisches Quadrat“. Wenn dann später die Formeln in einer Mathematikepoche kommen, erinnern die Schüler sich an das Bild und haben kaum Probleme mit der Mathematik. Der Satz des Pythagoras ist in dieser Hinsicht sehr vielseitig verwendbar, z. B. in der Bruchrechnung, in der Algebra usw. Mit der Geometrie können Sie Vieles im Bildhaften vorbereiten, was erst später in einer Rechenepoche dran ist. Hierzu gehören auch die verschiedenen Teilungen des Kreises, der „goldene Schnitt“, Innenkreis und Außenkreis am Dreieck, Viereck, Fünfstern, Sechsstern und vieles andere mehr. Die Phantasie des Lehrers ist hier sehr gefragt.

Dieses gilt auch für die Einführung der verschiedenen Maße, Längen, Flächen und Körper. Viele „Zwischenmaße“, welche es früher noch gab, sind ja heute verloren gegangen. So benutzen wir heute z. B. nur noch selten den Ausdruck Ar für 1oo qm etc. Unter Einbeziehung der alten Maßeinheiten ergeben sich für die Längen Zehnerschritte, für die Flächen Hunderterschritte und für die Körper Tausenderschritte.

	1o mm  = 1 cm
	1oo mm² = 1 cm²
	1ooo mm³ = 1cm³
	(1ooo ml = 1 cl)

	1o cm   = 1 dm
	1oo cm²  = 1 dm²
	1ooo cm³  = 1dm³
	(1ooo cl  = 1 l  )

	1o dm   = 1 m
	1oo dm²  =  1 m²
	1ooo dm³  = 1 m³
	(1ooo l    = 1 hl)

	1o m     = 1 dam
	1oo m²    =  1 ar
	
	

	1o dam = 1 hm
	1oo ar     =  1 ha
	
	

	1o hm   = 1 km
	1oo ha    =  1 km²
	
	


Bis zu einem Hektar kann man die Maße auch mit Schülern auf dem Sportplatz sichtbar machen.

Eine große Klippe für viele Kinder ist die Bruchrechnung. Da vorher im Musikunterricht die Notenschrift eingeführt wurde, empfiehlt es sich, sich für die Einführung der Bruchrechnung mit dem Musiklehrer zusammenzutun. Ausgehend von der ganzen Note kann man eine Vielzahl der Brüche entwickeln. Durch Singen und rhythmisches Klatschen haben die Kinder schnell eine bildhafte Vorstellung von Teilen der Note, von den Brüchen, denn die einzelnen Takte werden in der Notenschrift schon  als Bruch geschrieben. Dabei ist es wichtig, wenn die Kinder in der Rechenepoche die verschiedenen Notenwerte und die verschiedenen Taktmaße auf ihren Instrumenten im rhythmischen Teil der Epoche spielen, denn das Klangerlebnis ist wichtig. Darüber hinaus habe ich, aufbauend auf  12  verteilt  auf  4 = 12

           .
         


                                                       4 = 3 aus der 1. Klasse einen Apfel entsprechend geteilt. Einen anderen Apfel habe ich quer zerteilt. An den Kernen können sie sofort die Brüche 2/10  =  1/5 deutlich machen. Wenn sie dann noch zu der Mauer gehen, welche sie mit den Kindern im 3. Schuljahr gebaut haben, dann können die Kinder schnell ausrechnen, ein/Wievieltel ein Stein in der Mauer ist. Nun messen wir die Mauer und die Steine und stellen fest, a/Xtel Mörtel + b/Xtel Steine sind die Mauer. An der Mauer können sie nun alle Bruchrechnungen bildlich machen. Sie brauchen nur abzuzählen, wie viele ½ Steine zu sehen sind, denn mindestens einen halben Stein gibt es in jeder Reihe, nur nicht in der Rollschicht. Sie können auch die Zeichnung des Satzes des Pythagoras wiederholen. Die Schüler erinnern sich bestimmt an die magischen Quadrate und sagen ihnen sehr schnell, wie viele 25stel aus dem blauen und wie viele 25stel aus dem gelben Quadrat stammen. Dieses darf nicht im Eiltempo geschehen! Sie können ohne Schwierigkeiten an Jahre zurückliegende Ereignisse anknüpfen, wenn diese Ereignisse so bildhaft waren, dass sie sich im Unterbewusstsein der Kinder eingeprägt haben. Unterstützt wird das ganze, wenn der Eurythmielehrer mit einbezogen wird, so dass er während dieser Epoche mit den Schülern Takte schreitet und mit den Armen die Harmonie gestaltet.

An diesem Beispiel wird sehr deutlich, dass das Klassenkollegium in der Unterstufe über die verschiedenen Epochen informiert sein muss, ja dass es sehr wichtig ist, dass die Fachkollegen ihren Stoff auf die Hauptunterrichtsepoche abstimmen. Dieses können Sie nur, wenn der Klassenlehrer mit ihnen in der Klassenkonferenz rechtzeitig den Unterrichtsstoff der Epoche und wie er ihn behandeln will, bespricht. Oft kommen von den Fachkollegen wertvolle Anregungen, welche man in die Epochenvorbereitung mit einbeziehen sollte.

In diesem Zusammenhang sei kurz auf einen Großversuch hingewiesen, welcher derzeit in Berlin an den Regelschulen durchgeführt wird. Man vergleicht mit Intelligenztests Schüler, die keinen Musikunterricht bekommen, Schüler, die Musikunterricht bekommen und Schüler, welche ein Instrument spielen. Dabei wird schon jetzt, im 6. Jahr des Versuchs deutlich, dass die Schüler, welche keinen Musikunterricht bekommen, ein deutliches Defizit haben und dass die Schüler, welche ein Instrument spielen, sowohl in der Intelligenz als auch im Sozialverhalten deutlich im Vorteil sind.

Eine große Hürde ist für viele Schüler der Übergang von der Zahlenrechnung zum  Rechnen mit allgemeinen Zahlen, zur Buchstabenrechnung. Dieses liegt oft daran, dass es nicht gelingt, die abstrakten Zahlen mit Bildern zu verbinden. Wenn wir jedoch die Buchstabenrechnung mit etwas verbinden, was schon bildhaft in den Schülern vorhanden ist und was sie gut kennen, weil sie sich bereits in der verschiedensten Weise damit beschäftigt haben, so bekommen die Buchstaben plötzlich Bildcharakter. Was könnte denn das sein, was die Schüler so gut kennen? Natürlich den Satz des Pythagoras! Die Schüler wissen bereits, dass die Seiten eines Dreiecks mit a, b, c bezeichnet werden. Nun lassen Sie die Schüler 2 rechtwinklige Dreiecke zeichnen mit den Maßen a = 3 cm / 4 cm, b = 4 cm / 5 cm, c = 5 cm / 6,4 cm. Danach lassen Sie in beiden Dreiecken über den Seiten die Quadrate zeichnen und farbig anlegen, so dass die Quadrate a und b im Quadrat c farbig sichtbar sind, wie Sie dieses in der „Freihand-Geometrie-Epoche“ gemacht haben. Jetzt können Sie fast problemlos die pythagoreische Formel in Buchstaben mit den Schülern entwickeln und rechnen. Sie haben ein Bild von  a² + b² = c². Sie haben eine Vorstellung von (a x a) + (b x b) = (c x c). Wenn Sie nun noch die Variationen der Aufteilung von a und b in c als Brüche rechnen (die Einzelteile sind ja farbig dargestellt), etwa in der Form; ½ von a = ¼ von c, so finden Sie bildlich auch den Einstieg in die Gleichungen.  Wenn Sie jetzt mit der normalen Buchstabenrechnung und dann mit den Bestimmungsgleichungen,  der Algebra, weitermachen, gibt es kaum noch Probleme. Viele Kollegen behaupten, dieses sei zu schwierig. Dieses ist richtig, wenn Sie nicht in der „Freihand-Geometrie-Epoche“ den Satz des Pythagoras ohne Zahlen aber mit vielen Farben und Variationen gemacht haben. 

Dieses deckt sich auch mit einer Forderung von Rudolf Steiner: „Man soll aus dem was eine Rechenoperation ist, zuletzt ein Bild machen, das die Schüler vor sich haben, und auf soetwas einen gewissen Wert legen....Solche Gelegenheiten sollten wir nicht vorbeigehen lassen. Es ist Sünde und Schande, wenn wir solche Gelegenheiten vorbeigehen lassen, wo man irgend etwas anschaulich machen kann, was vielleicht nur eine Art unnötige Ranke für denjenigen ist, der nur in philiströs-logischer Art zu denken vermag.“

Die Algebra geht zurück auf den Mathematiker Muhammed ibn Musa Alchwarizmi, welcher ein Buch „Aldschebr walmukabala“ geschrieben hat. Die Übersetzung des Titels lautet: Gegenüberstellung und Wiederherstellung. Durch die Übersetzung aus Arabisch in Latein und Abschleifungen ist aus Aldschebr nach und nach Algebra geworden.  Noch Leonardo de Pisa  sprach um 12oo n. Ch. von der Algebra und Almuchabala. Aus dem ursprünglichen Titel wird klar, dass es sich bei Bestimmungsgleichungen um rhythmische Vorgänge im Gleichgewicht handelt. Diese sind ja besonders wichtig, wenn die Schüler durch die Pubertät in ein inneres Ungleichgewicht kommen. So gesehen sind die Bestimmungsgleichungen in der 7. und 8. Klasse richtig angesiedelt. 

Zum Abschluss wollen wir uns noch kurz mit der Trigonometrie befassen. Nachdem wir uns nun mehrfach des Satzes des Pythagoras bedient haben, nehmen wir ihn nun auch für die Einführung der Trigonometrie in der 10. Klasse, indem wir zu den, den Schülern schon bekannten Elementen nun noch die Winkel hinzunehmen. Durch die diagonale Teilung der Quadrate über a, b und c erhalten wir  4 rechtwinklige Dreiecke, um welche wir einen Polygonzug legen können. Die Grundlage für das Feldmesspraktikum ist gelegt. Nun ist auch der Zeitpunkt gekommen, rechnerisch den Kosmos zu verlassen und den Kreis, statt in 360 Grad in 400 Neugrad zu zerlegen, denn die neueren Theodoliten und Nivelliere haben diese Teilung. Das Feldmesspraktikum ist für die Schüler so wichtig, weil sich alles Tun aus der Autorität der Sache ergibt. Stimmen Längen- oder Winkelmaße nicht überein, ist klar, dass noch eine weitere Messung erforderlich ist. Jetzt ist nicht mehr Schnelligkeit, sondern Genauigkeit gefragt. Da alle Maße nur Gültigkeit haben, wenn sie zweimal gleich gemessen wurden, lernt der Schüler, seine eigene Arbeit zu kontrollieren. Der Lehrer gibt nur noch Ratschläge und überwacht, was gemacht wird. Natürlich hilft er auch, wo es notwendig ist. Jetzt ist Zusammenarbeit gefragt, denn es kann kein Schüler und keine Gruppe allein etwas erreichen. Stimmen die Ergebnisse einer Gruppe nicht, kann die nächste Gruppe ihre Arbeit nicht abschließen, denn es muss am Ende alles zusammenpassen. Dieses wird nur erreicht, wenn man sich gegenseitig hilft. Dabei erleben sich die Schüler auf eine ganz neue Art, so dass sich auch das soziale Miteinander unter den Schülern sichtbar verändert.

Das was ich Ihnen hier vorgestellt habe, hat sich aus meinen Erfahrungen entwickelt. Jeder Lehrer wird zu eigenen Beispielen kommen und auch ich finde im Miteinander mit den Schülern immer wieder eine andere Form der Darstellung, denn eine Klasse ist nie wie die vorhergehende, so dass man sich immer neu auf die Schüler einstellen muss. Wenn es jedoch gelingt, Rechnen und Mathematik bildhaft  und lebensnah zu unterrichten, wirkt sich dieses auf alle anderen Fächer aus. Sie haben sicher erkannt, dass die Mathematik kein Problemfach sein muss, wenn sie in dieser oder einer anderen bildhaften Weise den Schülern nahe gebracht wird.

Hans E. Schumacher    März 2000
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